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Stuttgart, 5. Okt. Die Kleine Anfrage der ALgg. Wider
M Genoffen über die zuschlagfreie Verlängerung der Zah¬
lungsfrist für die Vorauszahlungen an Grund-, Gebäude- und
Werbesteuer hat das Finanzministeriumfolgendermaßen be¬
törtet : Die in den ersten8 Tagen des Oktober fälligen Vor-
Mchlungen können noch bis Montag , den 15. Oktober cin-
UWich, zuschlagfrei bezahlt werden. Die zuschlagfreie Frist
M15. Oktober noch weiter hinaus zu erstrecken, ist bei der ge¬
glichen Finanzlage von Staat und Gemeinden ausgeschlossen.

München, 6. Okt. Die Korrespondenz Hoffmann meldet:
stuf Grund der Verordnung des bayerischen Gesamtstaatsmini-
strriums vom 26. September 1923 wird mit sofortiger Wirksam-
8 für das rechtsrheinische Bayern dem Generalstaatstommissa-
M folgendes angeordnet: Wer kommunistische Zeitungen oder
Mchristen druckt, herstellt, verlegt, fahrlässig hält, eines dieser
«erkauft, verteilt, ausstellt, anschlägt oder sonst verbreitet, wird,
ismt nicht nach den geltenden Strafvorschriften eine schwerere
Straft verwirkt ist, mit Gefängnis bestraft. Neben dem kann
auf Geldstrafe erkannt werden, deren Höhe unbeschränkt ist.
Der Versuch ist strafbar. Neben der Strafe kann auf Einzie-
hmg der Gegenstände erkannt werden, die zur Begehung der
Ä bestimmt waren, durch die Tat hergestellt oder dabei be¬
nutzt wurden, auch wenn sie weder dem Täter noch einem Teil-'
nchmer gehören. Neben Gefängnisstrafe von mindestens drei
Monaten kann auf die Unfähigkeit zur Bekleidung öffentlicher
guter aus die Dauer von 1 bis 5 Jahren erkannt werden.

Ernüchterungi« Bayer«.
Das Verbot des „Völkischen Beobachters" har eine sehr er¬

freuliche psychologische Wirkung ausgeübt. Es scheint, daß in
den nationalsozialistischen Kreisen eine gewisse Ernüchterung
kintritt. Man spricht davon, daß eine Reihe von Persönlich¬
keiten, die vor allem Wider den Stachel gelockt haben, ausge-
Wsft werden sollen. — In den sozialistischen Kreisen Bayerns
hmW eine durchaus ruhige Stimmung . Man verhält sich
vollkommen abwartend. — Das kommunistische Organ , die
.Oberfränkische Volkszeitung", wurde vom Generalstaatskom-
uiissar bis zum 26. Oktober verboten. Gleichzeitig ist zu erwar¬
ten, daß eine Verordnung vom Generalstaatskommissar er¬
scheint, und zwar wahrscheinlich noch im Laufe des morgigen
Tages, wenn nicht schon in der heutigen Nacht, daß alle Aufrufe
zu militärischen Organisationen verboten sind.

Der Notbund geistiger Arbeiter bei Kahr.
Machen, 6. Okt. Der deutsche Notbunü geistiger Arbeiter

ist unter der Führung seines ersten Vorsitzenden, des demokrati¬
schenLandtagsabgeordneten Dr . Ernst Müller bei dem General-
siaatskommissarvorstellig geworden und hat ihn ersucht, leine
Aufmerksamkeit auch auf die unglaubliche Not der geistigen Ar¬
beiter zu lenken. Eine besondere Beleuchtung fand die erschüt¬
ternde Notlage der Aerzte, Rechtsanwälte, Schriftsteller »nd
dergleichen. Generalstaatskommissar von Kahr betonte, daß ihm
die Not der geistigen Berufe genau so bekannt sei und am Her-
Mliege, wie die Not überhaupt fast aller Schichten. Er werde
alles tun, um dem Notstand zu steuern. Sein Programm sei,
W auf „Effekt" hinzuarbeiten, sondern nur die Dinge anzn-
snssm, die er auch schließlich bemeistern könne, sonst werde eine
neue Enttäuschung des Volkes eintreten. Er habe eine Reihe
von Punkten, die Gegenstand der Klagen des Notbundes seien,
bereits in Angriff genommen. Die Schwierigkeiten seiner Ar¬
beit seien freilich sehr groß, zumal Bayern nicht allein stehe
und Schritte, die er in bayerischem Interesse sehr gerne unter¬
nähme, zu leicht als separatistisch bekämpft würden. Aus die¬
len Darlegungen des Generalstaatskommissars ersieht man er-
ueut, daß die Meldungen, als betreibe er separatistische Pläne,
MM und insgeheim, falsch sind.

Bayerns Wirtschaftslage.
München, 6. Oft. Neber die Wirtschaftslage in Bayern

linnen wir aus Grund unbedingt zuverlässiger Nachrichten
Mseres Münchener Vertreters folgendes Mitteilen: Die Getrei-
Aermrg in Bayern ist infolge der neuerlichen Verordnung
N Landwirtschaftsministeriumsdurchaus gut und zufrieden-
fkllend. Die Mühlen und Genossenschaften bringen das Mehl
And in den Verkehr. Es wird versucht, den Bauern wert-
Mdige Anlagemöglichkeitdes Erlöses aus dem Getreide zu
Wsstrr. Die Kartoffelernte wird eine mittlere Ernte sein und
A bayerischen Bedarf zur Not decken. Die Kartoffelernte in
«Mähern hat sich um zwei Wochen verspätet, in Nordbayern
« ße in vollem Gang . Der Transport ist gesichert. Die Bau-
Amnnmern haben ihre Mithilfe bei der Ablieferung zugesagt.
Me Oktober dürste die Kartosselversorgung zur vollsten Zu-
mcdenheit beginnen.

Eine Unterredung mit Herrn v. Kahr.
München, 6. Okt. Herr v. Kahr empfing heute vormittag

^Berichterstatter der ausländischen und auswärtigen deut-
Dn Presse mit Ausnahme der sozialdemokratischen und links-
-Aftatischen. EZ waren zahlreiche Amerikaner und Oestr
)Ar anwesend, auch ein Vertreter des ReuterbüroS. In ei-

mehr als einviertelstündiger Rede führte Herr v. Kahr
die Grundzüge, mit denen er seine Macht ausüben will,

A aus: Das erste ist die Ehrensache, die Ehre ist das Höchste.
Familie hat. Das gilt auch für Staat und Volk. Das

Msche Volk ist infolge eines langen Krieges und der schweren
«rrrankung, die sich daraus ergeben hat, nicht in der Lage ge-
^ >en, sie so zu verteidigen, wie es hätte sein sollen. Das muß
«mers werden. Wir müssen uns die Achtung im Völkerverkehr
- '̂ erkämpfen. Vor allem durch den Kampf gegen dm
^WAdlüge. Dazu will Kahr, soweit es in seinen Kräften
Mgt, dem deutschen Volke helfen. Das zweite ist der Bestand

Staatsautorität . Herr im Lande darf nur die Staatsge-
AüMn . Der Staat soll aber auch ein Treubund sein, in dem

e Staatsangehörigen einander anerkennen und stützen. Bay¬

ern soll wieder ein starker Staat werden, denn starke Staaken
sind Voraussetzung für die Gesundung des Reichs. Daher er¬
gibt sich von selbst, daß in Bayern keine separatistische Politik
getrieben werden darf. Das bayerische Volk hat keine Freude
an der Weimarer Verfassung. Wir wünschen wieder eine Ver¬
fassung in Bismarckschem Sinne . Das hat aber mit Separa¬
tismus nichts zu tun . Wir fühlen uns in einer Notgemeinschaft
des deutschen Volkes aus politischen, sittlichen, geschichtlichen
und wirtschaftlichen Gründen . Die Verbindung Bayerns mit
dem Reiche sei zu vergleichen mit den siamesischen Zwillingen,
deren Trennung ihr Leben mit einer Wahrscheinlichkeit von
99 Prozent gefährdet hätte. Die monarchische Frage tritt ge¬
genüber dem Schicksal des deutschen Volkes heute zurück im
Sinne des Kronprinzen Rupprechts. Das bayerische Volk ist
heute in überwiegender Mehrheit monarchistisch. Er , Kahr,
müsse sich aber Wundern, daß es immer wieder so viele Dumme
gebe, die in Wahrheit glauben, daß er die Monarchie heute ein¬
zuführen beabsichtige. Er beabsichtige keine Abenteuerpolitik der
Experimente. Der Marxismus hat mit solchen schon genug Un¬
heil angerichtet. Der Marxismus ist international . Er will
den Staatsgedanken in der Herrschaft der Masse auflösen. Dar¬
um muß er bekämpft werden. Es handelt sich hier um den
Kampf zweier Weltanschauungen, die nicht nebeneinander be¬
stehen können. Hier gibt es keine Rücksicht. Wenn der Staat
verbleiben will, muß er die Herrschaft einer Klasse rücksichtslos
Niederkämpfen. Das hat mit der Arbeiterschaft als solcher nichts
zu tun , solange sie sich als Glied, als wichtiges Glied im ganzen'
fühlt. Dieser Kampf ist von großem Belang auch für die
Geschicke der übrigen Völker, denn diese können auch nicht leben
ohne ein Deutschland, das die Macht hat. um auch im Innern
die Ordnung aufrecht zu erhalten und sich schützen kann gegen
räuberische Ueberfälle von außen. Mit dem Hinweis, daß er
nach aller deutscher und germanischerSitte den offenen Kampf
liebe und hinterhältige Kampsmethoden ablehne, verabschiedete
sich Herr v. Kahr.

Die Einigungsformel der interfraktionellen Kommisston.
Berlin, 6. Ott. In der intersrattionellen Kommission,

welche in der Nacht die Frage des Achtstundentags mit dem
Arbeitsminister behandelte, ist es heute früh 3 Ilhr zu einer Ei¬
nigung über die Formel gekommen, mit der der Reichskanzler
in seiner heutigen Erklärung diese Angelegenheit behandeln
wird. Die Einigungsformel lautet : Die schwere Not unseres
Landes läßt eine Steigerung der Gütererzeugung dringend ge¬
boten erscheinen. Das wird nur unter restloser Ausnutzung
der technischen Errungenschaften bei organisatorischer Verbes¬
serung unserer Wirtschaft und emsiger Arbeit jedes einzelnen
zu erreichen sein. Neben der Steigerung der Produttion durch
diese Mittel wird auch die Neuregelung des Ärbeitszeitgejetzes
unter grundsätzlicher Festhaltung des Achtstundentags als Nor-
malarbeitstag nicht zu umgehen sein. Hierdurch ist die Mög¬
lichkeit der tariflichen und gesetzlichen Ueberschreitung der jetzi¬
gen Arbeitszeit im Interesse der volkswirtschaftlich notwendigen
Steigerung und Verbilligung der Produktion zu erzielen. Für
die öffentliche Verwaltung finden ähnliche Gesetze Anwendung.

Das neue Reichskabiuctt.
Berlin, 8. Okt. Das neue Reichskabinett setzt sich folgen¬

dermaßen zusammen: Reichskanzler«ud Minister des Arutzrrn.
Dr. Stresemann; Wiederaufbauminister: Schmidt; Innenmi¬
nisterium: Sollmann; Finanzministerium: Dr. Luther; Wirt-
schastsministerium: Koeth; Arbeitsministerinm: Brauns ; Ju¬
stizministerium: Radbruch; Wehrministerium: Getzler; Pofi-
ministerium: Höfle; Verkrhrsmmistcrium: Oeser; Ernährungs-
miuierinm: (noch unbesetzt) ; Ministerium für die besetzten Ge¬
biete: Fuchs.

Der Reichskanzler über die allgemeine politische Lage.
Berlin, 6. Ott. Die Sitzung beginnt um 2 Uhr nach¬

mittags . Saal und Tribünen sind dicht besetzt, als Präsident
Löbe uni 2Uhr  die Sitzung eröffnet und mitteill , daß die
Schwierigkeiten, die zur Verlegung der für Dienstag anberaum¬
ten Sitzung führten, erst heute vormittag behoben worden seien.
Vor (Antritt in die Tagesordnung nimmt zur Geschäftsord¬
nung Abg. Koenen (Komm.) das Wort . Er beantragt , die kom¬
munistische Forderung auf Aufhebung der bayerischen Anti¬
streikverordnung zugleich mit der Regierungserklärung zu be¬
raten . Das sei notwendig, da der Reichstag nach den Plänen
der Mehrheit heute zum letztenmale zusammen sein werde.
(Bravo rechts.) Wenn der Reichstag nicht dem Treiben der
Kahr und Konsorten ein Ende mache, dann werde die Arbeiter¬
schaft zur Selbsthilfe schrecken. (Beifall bei den Komm.) Abg.
Höllein (Komm.) beantragt die Aufhebung der vom Wehrmi-
nistcr verfügten Nachrichtenzensurüber Unruhen. Der Wehr¬
minister sei die Kulisse für die ausmarschierendeContre-Nevo-
lution . Die bayerische Streikverordnung sei eine Gefahr für
die bestehende Republik. (Große Heiterkeit.) Präsident Löbe
stellt das Einverständnis - es Hauses damit fest, daß die in den
kommunistischen Anträgen berührten Fragen in der allgemei¬
nen politischen Aussprache mit beraten werden.

Als Reichskanzler Dr . Stresemann das Wort nimmt, ru¬
fen die Kommunisten: „Die Kulisse für Stimws spricht!" Der
Kanzler erwidert : Ich kann versichern, daß Herr Stinnes mit
der Neubildung dieses Kabinetts nichts zu tun hat. (Heiter¬
keit.) Dr . Stresemann stellt zunächst die Mitglieder (eines Ka¬
binetts vor und geht dann auf die Kritik ein, die die jüngste
Regierungskrise gefunden hat. Der Verband der Eisen- und
Stahlindustriellen hat geschrieben, der Parlamenrarismus habe
versagt. Ich frage zurück: Hat denn nicht auch die Wirtschaft
versagt, indem sie sich nicht dem Staat zur Verfügung stellte?
(Lebhafte Zustimmung.) Die Wirtschaft, die dem Parlament
immer mangelnde Inanspruchnahme der mchmammchen Kräfte
vorwarf , hat niemals ihre führenden Kräfte dem Staate zur
Verfügung gestellt, damit sie zeigen könnten, wie man es besser
macht. (Sehr wahr !) In der Presse sind die letzten Verhand¬
lungen teilweise als eine Kapitulation vor den Fraktionen be¬

zeichnet worden. Es handelt sich aber um ein Ermächtigungs¬
gesetz, für das die notwendige Zweidrittelmehrheit durch Ver¬
ständigung gewonnen werden muß. Das uns aufgezwungene
Aufgeben des passiven Widerstandes an der Ruhr ist in der
deutschnationalenPresse zum Anlaß genommen worden zu dem
Vorwurf , die Regierung habe kapituliert. Das ist eine Ver¬
kennung der Ausgabe dieses aus dem Volke erwachsenen und
von der Regierung unterstützten Widerstands. Auch der frü¬
here ReichskanzlerDr . Cuno hat niemals gesagt, daß Verhand¬
lungen erst nach dem Abzug der Besatzungstruppen beginnen
könnten. Die Herren von rechts, die selbst in der Machtpolitik
die führende Kraft des Völkerlebens sehen, werden doch nicht
glauben, daß die stärkste Militärmacht der Welt sich aus einem
okkupierten Gebiet zurückzieht, wenn die okkupierende Macht das
zur Voraussetzung für Verhandlungen macht. (Sehr gut !) Es
wäre vielleicht günstiger gewesen, wenn der passive Widerstand
auf der Höhe seines Erfolges aufgegeben worden wäre. Lord
Curzon hat in seiner jüngsten Rede angedeutet, daß Deutsch¬
land dann bessere Bedingungen erreichen konnte. Wir haben
keineswegs bei den Vertretern des besetzten Gebietes die Hoff¬
nung erweckt, daß wir mit dem Aufgeben des passiven Wider-'
stands etwas von Frankreich erreichen könnten. Der Wider¬
stand mußte aufgegeben werden nicht Herrn Poincare zuliebe,
sondern weil wir ihn nicht länger durchführen konnten, ohne
zur finanziellen Zerrüttung zu kommen. Eine Festung über¬
geben, weil der letzte Proviant ausgegangn ist, das ist etwas,
dessen sich kein nationaler Mann zu schämen braucht. (Beifall .)
Wenn die „Rheinisch-Westfälische Zeitung" schreibt, ich gehörte
vor den Staatsgerichtshof , so erkläre ich mich gerne bereit, vor
jedem Staatsgerichtshof meine Handlungen zu verteidigen. Der
Mut , die unvermeidliche Aufhebung des passiven Widerstandes
verantwortlich auf sich zu nehmen, ist vielleicht mehr national
als die Phrasen , mit denen dagegen vorgegangen wird. (Leb¬
hafter Beifall.) Bei uns fehlt der Mut zur Verantwortung.
Das zeigt sich deutlich beim Verhalten der Wirtschaftskräfte bei
der Bildung von Regierungen. (Lebhafte Zustimmung.) Wenn
jetzt die Idee des passiven Widerstandes an der realen Macht
gescheitert ist, so ist damit nicht bewiesen, daß dieses System
falsch war . Diese Idee leuchtet Wecker; sie hat gezeigt, daß
diejenigen die Welt belogen haben, die behaupteten, die rheini¬
sche Bevölkerung und die Arbeiterschaft würden die Franzosen
freudig empfangen. Sie hat gezeigt, daß am Rhein ein Volk
wohnt, das in Treue und Liebe, in Not und Elend zu seinem
deutschen Volk steht. (Stürmischer Beifall.) Wir danken be¬
sonders den Schutzpolizeibeamten, die in Düsseldorf unter gro¬
ßen Gefahren ihre Wflicht erfüllt haben. (Lebhafter Beifall.)
Der Kanzler erörtert dann die Nichtbeantwortuug der deutschen
Angebote durch die Entente und betont, Deutschland habe seinen
guten Willen genug bewiesen. Jetzt müsse von Frankreich der
Beweis erbracht werden, oaß es tatsächlich nicht auf Annexio¬
nen ausgeht. (Beifall .) Unser ist der Boden, unser ist das Land,
unser die Hoheit in diesem Lande. Das ist und bleivt bestehen.
(Lebhafter Beifall .) In dieser Zeit der nationalen Erregung»
die verständlich ist, kann es nicht geduldet werden, daß umstürz-
lerische Tendenzen das Reich von innen erschüttern. Jetzt ist
es unverantwortlich, Verfassungsfragen, Partenragen , tattische
Fragen aufzurollen, das Volk mit Aufrufen zu überschütten
und Unruhen hervorzurufen . Die vom Reich verfügte Verhän¬
gung des Ausnahmezustandes war keineswegs ein Versuch der
Regierung, ihre Position innerpolckisch zu verbessern. Die bay-
schreiten müssen. (Lebhafte Ruse bei den Komm.: „Müssen! Er
erische Regierung hat zur Verhängung des Ausnahmezustands
kapituliert vor Kahr wie vor Poincare !" — Präsident Löbe er¬
sucht um Ruhe.) Ich glaube, die Bewegung in Bayern , die
mit dem Marsch auf Berlin droht, hat durchaus die Notwen¬
digkeit zu einem Ausnahmezustand ergeben. (Rufe bei den
Komm.: „Es geht doch nur gegen die Arbeiter !" — Abg. Rem-
mele (Komm.) wird wegen des Rufes „Verlogenheit" zur Ord¬
nung gerufen.) Es kann nicht zweifelhaft sein, daß Reichsrecht
vor Landesrecht geht. Das gilt auch für den vom Reich ver¬
hängten Ausnahmezustand. Wir würdigen die besondere Lage
in Bayern und hoffen, daß es uns gelingen wird, bei dem Ne¬
beneinanderbestehen beider Verordnungen das Recht des Rei¬
ches zu schützen, wie es unsere Aufgabe ist. (Rufe links: „Die
glatte Kapitulation vor Bayern !") Wir müssen der Zügello¬
sigkeit ein Ende machen, mit der die Autorität des Reichspräsi¬
denten und die Autorität des Reiches ständig untergraben wird.
Welche Parteien an der Regierung sind, das ist eine Episode,
aber ob das Deutsche Reich bleibt, das ist eme Epoche der Ge¬
schichte. Die Reichswehr, die bei der Niederschlagung des Kü-
striner Putsches ihre Zuverlässigkeit so glänzend bewährt hat,
muß aus dem Politischen Kampfe herausgelassen werden, wie
wir auch verlangen, daß sie sich von der Politik fernhält. Die
Reichswehr ist nicht das Instrument bestimmter Parteien.
(Widerspruch bei den Komm.) Es muß aufs schärfste verurteilt
werden, wenn der Münchener „Völkische Beobachter" die na¬
tionale Gesinnung des Chefs der Heeresleitung, General von
Seeckt, zu verdächtigen wagt. (Lebhafte Zustimmung.) Es
kann auch nicht angehen, daß einzelne Länder für sich Steuer¬
erleichterungen verlangen, denn die Härte der Steuern trifft
alle Länder gleichmäßig und besondere Härten werden gesetzlich
gemildert. Wir müssen eine grundlegende Aenderiing des
steuerlichen Verhältnisses zwischen Reich, Ländern und Kommu¬
nen schaffen. Die Länder müssen für ihre Ausgaben selbst die
Veraütwortung tragen und dazu brauchen sie auch eigene Steu¬
erquellen. Daneben mutz eine Einschränkung der Ausgaben
vor sich gehen. Es dürfen keine Gesetze verabschiedet werden,
die neue Belastungen bringen, keine neue Behörden und Beam¬
tenstellen geschaffen werden. Wir brauchen einen Abbau der
alten Gesetze und der Verwaltung . Die Fragen der Währungs¬
reform, an denen wir eifrig arbeiten, werden ihre volle Lö¬
sung erst finden mit der Gesundung der Wirtschaft selber. Wir
wollen die Wehrmacht des Besitzes (Lachen bei den Komm )
und ein Eingreifen in die Preisbildung , die bei uns unerträg-
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liche Formen angenommen hat. (Beifall links.) ES geht nicht
länger an, daß durch Syndikate, Kartelle und Preiskonventio¬
nen die Kräfte unserer Wirtschaft ersetzt werden, die uns einst
den Weltmarkt erobert haben. Andererseits richten wir an
die Arbeiter, Angestellten und Beamten den Appell zur Mehr¬
leistung, sei es im Wege freier Vereinbarung , se? cs nötigen¬
falls durch behördliche Anordnung . (Lärm bei den Komm.)
Wir können die dringenden Maßnahmen , die die Not der Zeit
erfordert , nicht mit dem jetzigen perlamentarischen Apparat er¬
ledigen. (Abg. v. Graefe (Deutsch-Völk.) ruft : Hört , hört !)
Herr von Graefe, Sie haben so oft die illegale Diktatur ge¬
fordert, daß Sie eigentlich nichts gegen die legale Diktatur sa¬
gen dürfen. (Lebhafte Zustimmung . — Rufe bei den Komin.:
Sie wollen mit dem Belagerungszustand gegen die Arbeiter re¬
gieren.) Es liegt an Ihnen (zu den Komm.), ob der Belage¬
rungszustand gegen Sie angewandt wird. (Großer Lärm bei
Len Komm, und Rufe : Jetzt ist die Katze aus dem Sack! Heuch¬
ler ! — Mg . Remmele erhält wegen des Rufes „Heuchler" den
zweiten Ordnungsruf .) Der Ausnahmezustand ist verhängt
gegen die subversiven Tendenzen, die das Reich gefährden und
er wird gegen sie mit aller Schärfe angewandt werden. (Leb¬
hafter Beifall .)

Präsident Löbe stellt dann Len Vorschlag zur Diskussion,
mit der Aussprache ani Montag mittag 2 Uhr zu beginnen.
Die Abgg. Bartz (Komm.) und v. Graefe (Deutsch-Völk.) ver¬
langen unter großer Unruhe die sofortige Aussprache. Die
Aussprache wird nach 1 Uhr auf Montag mittag 12 Uhr ver¬
tagt.

GescheiterterSozialisierungsversuch.
Die Gemeinde Neukölln hatte vor drei Jahren eine „städ¬

tische Ballgesellschaft" mit einer ganzen Anzahl von Gewcrbe-
fachabteilungen gegründet, die etwa 1000 Angestellte und Arbei¬
ter beschäftigte und ein Musterbetrieb der Gemeinde werden
sollte. Das Unternehmen ist aber zusammengebrochen, man hat
seine ganzen Einrichtungen für etwa Milliarde veräußern
müssen. Die Gründung hatte ein Nachspiel in der Stadtver¬
ordnetenversammlung, wo von rechtsstehender Seite dem Unter¬
nehmen die schwersten Mißstände nachgesagt wurden. Danach
fehlte für die Baugesellschaft überhaupt jede Eröffnungsbilanz;
die Maschinen und die großen Bestände, die vor drei Jahren
einen Wert von mindestens 10 Millionen hatten, sind geradezu
verschleudert worden, weil man befürchtete, daß Lei einen: län¬
ger dauernden Einzelverkauf die ganzen Werkstättenbestände
gestohlen werden würden. Schon vor längerer Zeit war wegen
der schlechten Konjunktur die Zahl der Beschäftigten bei der Ge¬
sellschaft auf 55 herabgesetzt worden, bezahlt wurden aber im¬
mer noch etwa 100 Leute. Selbst im Konkursfall hätten aus
dem Verkauf Milliarden eingehen müssen. Die Stadtverord¬
netenversammlung mutzte den Verkauf als unabänderliche Tat¬
sache hinnehmen.

Ausland.
Paris , 6. Ott . Vom 15. bis 20. Oktober werden im Aermel-

kanal französische Flottenmanöver stattfinden.
Konstantinopel, 6. Ott . Hier wurde eine Proklamation

veröffentlicht, wodurch die Jahresklassen 1894 bis 1898 unter die
Fahnen gerufen werden. Ihre Zahl wird auf -IO 000 geschätzt.
Die Dienstzeit beträgt drei Jahre . Die Christen können sich für
300 Pfund jährlich freikaufen.

Ein Bekenntnis.
Paris , 5. Ott . Der aus Deutschland zurückgekehrte Son¬

derberichterstatter des „Journal ", Eduard Helsey, bespricht heut«
die Lage in Deutschland. Er schreibt: „Ob die Linke regiert
oder die Rechte, man kann nicht erkennen, datz die Lage auch
nur um eine Linie geändert werden könnte. Die Lage ist klar
und kann wie folgt gekennzeichnet werden: Solange Deutschland
die Ruhrproduktion entzogen wird, bleibt ihm jede Hoffnung
versagt, eine Katastrophe zu vermeiden. Es hat kein Geld mehr,
kein Eisen und keine Kohle, sein Handel stockt und seine Indu¬
strie stirbt ab. Bald wird Deutschland die Tage ohne Brot und
die Tage ohne Feuer kennen lernen. Das Deutsche Reich kann
aber die Ruhrproduttion nur wieder zurückerlangen, wenn wir
es ihm gestatten." Diese Worte in einem Regierungsblatt müs¬
sen in die ganze Welt hinausgerufen werden. Und wenn eS
dann noch Franzosen gibt, die vom Zahlen sprechen, dann »nutz
man sie ihnen entgcgenhalten. Man mutz sie namentlich dem
englischen Kabinett unterbreiten , das ja so glänzend über die
Absichten der französischen Regierung unterrichtet zu sein scheint,
so daß es das höchste Vertrauen in die Politik Poinrares im
Ruhrgebiet gewonnen hat.

Lord Curzons Erklärung imf der britische» Reichskouferenz.
London, 6. Ott . Lord Curzon erklärte in seiner Rede vor

„Heimgefunden."
Novelle von Maria Harling.

15) (Nachdruck vcrbou u.)
,Laß das , die Zeit ist vorüber , wv Du mich mit

Deiner Heuchelei betören konntest. Meine Augen sind
offen und sehen nur zu tief. Gespielt hast Du mit meinen
heiligsten Gefühlen und Du willst ein Weib sein? WeW
Du, was mir die Frau bisher verkörperte ? Engelgleiche
Sanftmut , Treue und Barmherzigkeit . Du hast mir dieses
Frauenbildnis zu einem Schemen erniedrigt , hast es in
den Staub getreten . Aber mit diesem Frauenbildnis zu¬
gleich hast Du meine Seele erniedrigt , hast auch sie in
den Staub getreten und wenn sie such nicht wieder er¬
heben kann, so ist es Dein Werk. Ich neide Dir Dein
Glück auf dem Haidhofe nicht, Dein Gewissen wird Dich
niemals zum vollen Genüsse dieses mngebildeteu Glückes
kommen lassen."

Heinz atmet tief und schwer, sein finsterer Blick bohrt
sich in angstverzerrte Züge . Noch einmal streckt sie ihm
bittend die Hand entgegen.

„Heinz nicht so, nicht im Zorn laß uns scheiden. Ich
war ja noch ein Kind damals , ich wußte ja noch nichts
vom Ernst des Lebens . Ich hatte ja keine Ahnung , daß
Deine Liebe zu mir wirklich so groß sei."

„Ja , entschuldige Dich nur , sage auch nur , es sei
leige von mir . Dir die Schuld für mein verfehltes Leben
aufbürden zu wollen . Ich weiß selbst, daß es feige ist,
aber ich kann nicht für meine Natur . Du aber wußtest
ganz gut, daß Du mir zum Leben notwendig warst , mehr
als einmal habe ich es Dir gesagt. Schlimm genug, wenn
Du alle meine Worte nur als Scherz betrachtet hast,
es zeigt nur Deine wahre Natur , die mit den heiligsten
und edelsten Gefühlen ein schamloses Spiel treibt . Auch-
über eine Frau , die durch ihre Handluugsweise che
ganzes Geschlecht erniedrigt ."

Ohne Liesel, die vor Schreck fast erstarrt ist, noch
eines Blickes zu würdigen , stürmt er fort . Er eilt am

der britischen Reichstanferenz noch, da§ französisch-deutsche,
oder wie er es vorziehen würde, zu sagen, das europäische
Problem berühre nicht zwei oder drei Staaten allein, sondern
alle Mächte, die am Kriege teilgeuommen hätten und denen Re¬
parationen zuerkannt seien, unter ihnen nicht am wenigsten das
Britische Reich. Die britische Regierung habe fortgesetzt die
Ansicht vertreten, daß eine endgültige Regelung nur erreicht
werde durch eine gemeinsame Aktion und die gemeinsame Zu¬
stimmung, daß der Streit nicht nur ein militärischer oder politi¬
scher Konflikt zwischen den aneinanderstoßenden Parteien sei.
Die Reparationskommission, die auf Grund des Friedensver-
trags mit der Aufgabe betraut gewesen sei, die Neparations-
schuld festzusetzen, habe diese auf 6600 Millionen Pfund veran¬
schlagt, ein Betrag , der seither für einige Kreise einen unverletz¬
lichen Charakter angenvmmen habe, der aber in Wirklichkeit in
keiner Beziehung zu dem gestanden habe, was Deutschland zah¬
len könne, sondern erzielt worden sei, indem man die Forde¬
rungen der verschiedenen beteiligten Mächte znsammengeworfen
habe. Dieser Betrag , der, wie Wohl bekannt sei, eine vollkommen
unmögliche Summe sei, von der kein vernünftiger Mensch je an¬
genommen habe, daß Deutschland sie voll zu zahlen in der Lage
sei, könne nur geändert werden durch die Zustimmung aller
Mächte. Die Tatsache, daß die Regierung von ihren Rcichsbe-
amten nach ihrer Rückkehr aus Paris erfahren habe, daß die
Ruhrbesetzung ihrer Ansicht nach durch die Bedingungen des
Friedensvertrags nicht gerechtfertigt sei, sei von der Regierung
vor ihren Alliierten niemals verheimlicht worden. Andererseits
sei ein öffentlicher Gebrauch davon erst gemacht worden, als
Poincare selbst die rechtliche Frage aufgeworfen habe, indem er
seinen Standpunkt für die angebliche Rechtswidrigkeit der deut¬
schen Aktion des Widerstandes gegen die Besetzung begründet
habe. ^ — _

Aus Stadt » Bezirk und Umgebung.
Neuenbürg , 8. Okt. Wir erhielten heute eine Rechnung

von Wolff 's Telegraphen -Büro , Berlin , im Betrage von
4 Milliarden 284 Millionen für den Monat Oktober, außer¬
dem zur sofortigen Begleichung eine Zeitungspapierrechnung,
deren Menge etwa einen Monat reicht, mit rund 44 Mil¬
liarden . Daraus mögen unsere Leser ersehen, mit welch
riesigen Kosten der „Enztäler " außer den sonstigen Ausgaben
an Löhnen, Farbe , elektrischer Energie , Krankengeld, Steuern
usw. zu rechnen hat.

Neuenbürg , 6. Okt. (Wegfall der Schonfrist bei den
Abgaben auf 5. Oktober 1923 .) Auf 5. Oktober ward eine
weitere Rate der Einkommensteuer-Borauszahlungen und der
Rhein -Ruhrabgabe fällig in Höhe des 75fachen Betrags der
letztmaligen Zahlungen auf 25. August. Bei Zahlungsver¬
zug wird nicht mehr wie bisher ein Verzugszuschlag von je
400 Prozent für jeden halben Monat des Verzugs erhoben.
Statt dessen findet Aufwertung auf der Grundlage der Gold¬
markumrechnung statt, wie sie für die Landabgabe gilt.
Weggefallen ist die bisherige Schonfrist von einer Woche,
d. h. wer beispielsweise am 8. Oktober zahlt, hat seine Steuer¬
schuldigkeit auf den an diesem Lage geltenden Umrechnungs¬
kurs von 66 900000 aufzuwerten, während dieser Umrech¬
nungskurs bis 5. ds . Mts . 36 Millionen Mark betragen hat.

Neuenbürg , 6. Oktbr. Die Handwerkskammer
Reutlingen  hat sich in einem dringenden Schreiben an
den Herrn Staatspräsidemen gewandt, damit bis zur Abände¬
rung drr neuesten Reichssteuergesetze das Reichsstnanzmini-
sterium seine Finanzämter nochmals anweist, die von Hand¬
werkern und Kleingewerbetreibenden eingegangenen Stundungs¬
und Nachlaßgesuche loyal zu behandeln, weil bei einer rigo¬
rosen Durchführung der Steuergesetze zahlreiche Handwerks¬
betriebe abgetötet würden.

X Birkeufeld , 7. Okt. Die letztvergangene Woche hat
hier mit einem bedauerlichen schweren Unglücksfall  ge¬
endet. Der Knecht des Metzgermeifters Stumpp  war mit
Futterholev beschäftigt. Die alte Frau Stumpp , daS Dienst¬
mädchen, sowie ein Enkelkind der Frau Stumpp , der 9jäh-
rige Sohn des „Hohenzollern"-Wirts , waren ihm dabei be¬
hilflich. Während der Heimfahrt scheute plötzlich das Pferd,
vermutlich an dem Hellen Licht eines den Wagen überholen¬
den Radfahrers . Es ging durch und geriet mit dem bela-

Schulhaus vorbei ; vielleicht wäre eS besser gewesen,
es wäre eingekehrt, vielleicht hätte Frau Liesels Äebe ihn
davor bewahrt , den Glauben an sich selbst zu verlieren.
Er aber mag mit seinem wunden Herzen nicht unter die
Menschen gehen, zum Kirchhof stürmt er, zum Grabe der
Mutter . Auf dem Grabe sinkt er erschöpft nieder , schwer
fällt sein Kvpf gegen den kalten, harten Stein . Wie
lange er hier in ohnmachtähnlicher Betäubung gelegen, er
weiß es nicht. Tiefe Dunkelheit umgibt ihn, als er die
Augen öffnet. Ein Schauder läuft ihm über den Rücken.
So ganz allein ist er hier im Reiche des Todes , so allein
wird er nun immer sein auf der weiten Welt . Wie zer¬
schlagen fühlt er sich an Geist und Körper , kaum eine»
Blick hat er noch für der Mutter Grab.

Unheimlich Ml rsts auch auf der nächtlichen Dorfstraße,
nirgend mehr ein Lichtschimmer. Die Bewohner Holt¬
hausens sind alle längst zur Ruhe gegangen . Nur eine
Eule streicht mit schwerem FlügelWag und unheimlichem
Gekrächze durch die Dunkelheit , gerade vor dem Schulhaus
läßt sie sich auf einem Baume nieder und schaurig klingt
ihr langgezogenes „ Kuwitt ! Kuwitt !" durch die stille
Nacht.

Frau Liesel hört , aus ihrem Hälbschlummer jäh auf¬
fahrend , den unheimlichen Eulenschrei, aber keine Ahnung
kommt ihr , wer den Vogel aufgescheucht, wer da so
müden , schleppenden Schrittes hinauswandert in die hei¬
matlose Fremde.

Am Ende des Dorfes , da, wo unter dichtem Birkengrün
die kleine Kniebank vor dem schlichten Christusbild sich
befindet, sinkt Heinz noch einmal nieder, die trockenen,
heißen Augen auf sein geliebtes Heimatdorf gerichtet.

Ein Liedchen fällt ihm ein, das Liesel ihm dereinst ss
oft gesungen, ohne daß er geahnt, daß eS fast ein Bild
seines eigenen Lebens ser.

Zieh? hinaus beim Morgengrau 'n,
Muß das Dorf verlassen!
Schlunnnermüde Sterne schdm'n

denen Wagen , auf welchem auch die bei der Arb». » , >
ligten saßen, in rasenden Galopp M ",
an welchen der Wagen anprallte , ging derselbe inAn einem Brunnens
während die auf dem Wagen -Sitzenden hinausaM » .
wurden. Frau Stumpp blieb aus der S teilet
Die Uebrigen wurden schwer v.erletzt . Der Gel» ? .
„Hohenzollern"-Wirts , Reinhold Schmidt, wurde schwer̂
Kopf verletzt, doch besteht unmittelbare Lebensaefabr^
Den vom Unglück Betroffenen wendet sich allgemeine 2'
nähme zu.

Württemberg.
Stuttgart , 6 . Okt. (Hotelpreise.) Die Hotelbesckern»

einigung hat beschlossen, mit Wirkung vom 7. Oktobers
die Vervielfältigungszahl des Friedenspreises für ein Ziw«».
auf 50 Millionen zu erhöhen. ^

Laufe « a. N ., 6. Okt. (Das Allheilmittel.) I , ^
städt. Verwaltung wurde ein Fehlbetrag von nicht wem»»
als 2700 Milliarden festgesteüt. Da nicht daran zu den!«
ist, daß das Geld ausgenommen werden kann, wurde r.
schloffen, für die 2700 Milliarden Notgeldscheine in 4 Sorie-
auszugeben.

Schramberg , 6 . Okt. (Teure Fetzen.) Zwei Mich,
fanden dieser Tage an einem Gartenhag einen in sejz
Stücke zerrissenen 50 Millionen -Schein und lieferten ikm
der Polizeiwache ab . ^

Schramberg , 6. Oktbr. (Protest.) Außer den beruf-
ständischen Organisationen (Handelskammer, Handwerker-
kammer, Landwirtschaftskammer u. a.) haben auch der Schra».
berger Gewerbeverein und Mittelstandsbund zu den für de,
Handels - und Gewerbestand unerträglichen Steuerlasten in
einer sehr zahlreich besuchten Versammlung Stellung genommen
Namentlich die neueste Bestimmung über die Forderung einet
7500 - bezw. 15 000 fachen Betrags des früheren Steuersatz!;
hat bei allen Versammelten Bestürzung hervorgerufrn. Durch
diese neueste für den Mittelstand , Kleinhandel und Kleiim-
dustrie, insbesondere den Handwerkerstand geradezu kata¬
strophal wirkende Bestimmung wird die Vermögenssubftanj
der genannten Berufsstände nicht nur angegriffen, sondernw
kürzester Zeit restlos aufgebraucht. Gleichzeitig wurde auch
Klage geführt über die unerträglichen Härten des Steuerein¬
zugs selbst. Allgemein herrschte die Auffassung, daß nii!
einer befristeten Stundung keineswegs gedient sei, daß viel¬
mehr bald eine grundsätzliche Aenderung der SteuergeseP
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gebung im Sinne einer Milderung eintreten mü
Schreiben an das Landesfinanzamt wurde eine Li
Unterschriften von Handel - und Gewerbetreibenden, sowie der
Kleinindustrie Schrambergs beigesügt. Weiter sind beigetreten
die Gewerbevereine von Alpirsbach und Lauterbach.

Spaichiuge «, 6 . Oktbr. (Messerhelden.) Ein junger
Bursche wurde von einem anderen, dem er nur den Vor-
schlag zum Heimgehen gemacht hatte, ohne weiteres in de»
Rücken gestochen. Die Verletzung ist ernst. Das Messer
zur Tat hat der Täter vorher entlehnt, ohne zu sagen, mS
er damit beabsichtige. — Einer ähnlichen Rohheit fiel m
junger, von Dürkheim gebürtiger Lehrer bei Ludwigsial
(Tuttlingen ) zum Opfer . Im Begriff , seine Eltern in Dürk¬
heim zu besuchen, stellte sich ihm bei Ludwigstal ein Bursche
vor das Fahrrad . Als er ausweichen wollte, trat der Roh¬
ling ihm aufs neue vor das Rad , so daß der Lehrer ab-
steigen mußte. Auf die Frage des Burschen, was er von
ihm wolle, erwiderte der Lehrer, er wolle nichts von ih«,
sondern nach Hause fahren , worauf ihm ein Stich in den
Rücken versetzt wurde. Beide Fälle werden strafrechtlich
verfolgt.

Ulm, 6. Okt. (Ein Schwindler.) Dieser Tage ta«
die Mitteilung aus Brberach und anderen Orten, daß ein
Schwindler versucht. Gaben für ein Denkmal des Art.-Regts.
49 Ulm zu sammeln. Der Ulmer Landjägermannschast ge-
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Nieder aus die Gassen.
Trag mein Bündel , das fast leer,
Doch mich drückt's wie Eisen,
Wenn das Herz so tränenschwer.
Ist so schwer das Reisen.
Sink vorm Kreuz hin . das im Feld
An den Baum sich lehnet.
Weiß kein Herz auf dieser Welt , (
Das sich noch mir sehnet.
Und ich bet' ganz ohne Sinn,
Kann es gar nicht fassen.
Wie ich so unglücklich bin.
Seit du mich verlassen.

Ueber die dunklen Baumgipfel huschen die ersten FriA
lingsstrahlen , irgendwo auf einem Gehöft läßt ein HM
sein langgezogenes Kikeriki ertönen . Da steht Heinz aw.
einen letzten Blick und Gruß sendet er zum schlummernden
Heimatdörfchen hinüber , dann geht er mit schwerem He»
zerr und schwerem Schritt die Landstraße hinab einer
dunklen, ungewissen Zukunft entgegen. -

Im Frühjahr , als der Flieder seine dickgeschwollenen
blauen Knospen sprengt , als im Hollunderbusch die Aiusc>
ihre Weisen schmettert, wird Liesel Haidhosbäuerin. Hoy"
noch trägt sie den Kopf, strahlender blicken ihre schwar¬
zen T lllirschcnaugen , als sie im knisternden, weM
Seidenkleid durch die dichtgedrängten Reihen der neu¬
gierigen Dorfbewohner zur Kirche geht.

Auch Fritz Holtkamp sieht strahlend aus , auch er trag
den Kops gar hoch, denn er ist stolz ans seine M
Braut , die in der weiten Runde ihresgleichen jucht.

Damals freilich, als der Heinz so plötzlich aus dem
Haidhofe erschien, hätte es bald einen Krach gegeben. «
Fritz Holtkamp haßt alle Sensation und so Ä
das Verlöbnis aufrecht erhalten , nachdem er Liesel orm«
üch dm Kopf gewaschen.

(Fortsetzung folgt .)
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. Schwindler in der Person eines Willy Weide!
Er hat zum Teil an die Schultheißenämter

.Lm gesandt mit einer falschen Unterschrift. In der
Ärte teilte er mit, daß Willy Weidel im Aufträge des
- Muts komme, um Geld für ein Denkmal zu sammeln.
- geuten machte er vor, es seien von Amerika Hunderte
' Millionen eingegangen. Außerdem sammelte er die
Labien der Gefallenen, die in einer Gedenkschrift
8t werden sollten. Auch in Jungingen, Reimer-

ond Grimmelfingen hat Weidel sein unsauberes
ilivekk vollbracht. Er suchte tatsächlich solche Familien
die Angehörige bei diesem Regiment hatten. Weidel

.Men Diebstahls zur Zeit in Untersuchung in Ulm.
M , 6- Okl. (Die Nationalsozialisten vor Gericht.)
dn Sache des Göppinger Landfriedensbruchs wird

«er noch weiter verhandelt. Dazwischen standen aber von
»Münchner Nationalsozialisten 10 (die übrigen waren

persönlichen Erscheinen entbunden worden) unter der
ge der Bildung eines bewaffneten Haufens und eines
, Unfugs vor der Strafkammer. Ihr Führer war der

,« ann und frühere Offizier Ernst von Westernhagen.
«Ltaatsanwalt hielt die Tatbestandsmerkmalefür vor-

di»d meinte aber, daß die Frage einer sorgfältigen Prüfung
M ob die Angeklagten bewußt waren, eine strafbare
Mli'ng zu begehen. Er beantragte für jeden der Ange-
Wckri 10 Mill. Mark Geldstrafe. Der Verteidiger
^ Antrag auf Freisprechung. Diesem Antrag entsprach

Gericht. Die Verhandlung gegen die 22 Göppinger
Mer geht weiter.

Ulm6. Okt. (Tie Schlacht am Walfischkeller in
Men.) Nach fünftägiger Verhandlung hat die Straf¬

st,» ! das Urteil gegen die wegen Landfriedensbruchs
lmklagten aus der Schlacht am Walfischkeller gesprochen.
-I-M bei Rehbach, Wegst, Leimeisler, Knödler, P . Plank,
ilell,Lang, Münkle, Mettmann, Weidle, Eger, Böhm auf
Mrechung. Münz, Zimmermann, W. Plank, Seitz,
Mn, Bäuerle, Hafner, Nagel wurden zu der gesetzlichen
Mckfistrafe von 3 Monaten Gefängnis verurteilt und der
gMe Hönig zu 4 Wochen Gefängnis wegen Körper-
cktzung. Das Verfahren gegen Mühlhäuser wurde an
zSchwurgericht verwiesen.

Weißenau O/A. Ravensburg, 6. Okt. (Eine Warnung.)
kn Radlerzusammenstoßam Dienstag abend hat nun ein
ddÄpfer gefordert. Der verunglückte Rieger, Heizer in

galt, ist im Elisabethenkrankenhausseinen Ver¬
engen erlegen. Er hinterläßt eine Frau mit einem kleinen
W, Mit wem er zusammenstieß, ist nicht bekannt; es
ch nur fest, daß es eine weibliche Person war. Der Vor-
>11ist den vielen, die nachts ohne Licht -fahren, wiederum
ii»eernste Warnung.
SchTtrritgarter ZeituugSpreise vom 8.—18. Oktober.

Slultgarter Neues Tagblatt 64 Millionen)
süddeutsche Zeitung 64
schwäbischer Merkur 52
schwäbische Tagwacht 48
süddeutsche Arbeiterzeitung 48
Württemberger Zeitung 48
Deutsches Volksblatt 48 M
Eßlinger Zeitung 44 ne
Kannstatter Zeitung 42
Nertürkheimer Zeitung 40
Eßlinger Volkszeitung 42
Ludwigsburger Zeitung 40

Baden.
Waliz, 6. Oktober. Im Jahre 1919 wurde in der
Wraße ein gewisser, inzwischen nach Amerika ausge-

mckiter Ludwig Käßmodel von einer schweren Lungen-
Unng heimgesucht. Nach 6 Monaten konnte er als ge-
M aus dem Krankenhaus entlasten werden. Nachdem er
«iiils zu Weihnachten die Sanitätskolonne durch eine reiche

' «gäbe erfreut hatte, ist jetzt für sie eine zweite
Spende eingegangen, mit der Bitte, die Adressen

und Schwestern mitzuteilen, in deren Behandlung
ge Käßmode sich seinerzeit befand.
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Vermtfchtes,
Adliger Unfall. Der 24jährige Sohn Hans des Bahnhofs-

O' soses Rauch in Sigmaringen -Dorf stietz, am einem Mo-
N .von Sigmaringen kommend, mit dem Fuhrwerk des
;Wwrts Maurer von Hanfertal zusammen. Der Zusammen-

so heftig, daß dem Motorradfahrer die Deichsel des
^/D tmrch Hx linke Brustseite drang. Der Tod trat auf
r>.rch ein. Ein zweiter junger Mann , der hinten nu>hem
MiM saß, kam mit weniger schweren Verletzungen davon.
' Motorrad war beleuchtet, das Fuhrwerk fuhr ohne Licht.

MM keine Zeitung liest. Ein Landwirt bei Ober-
Mte ein Schwein von 2^ Zentnern zu verkaufen und

snzte 2vM Mark für das Pfund . Alsbald stellte sich ein
ein Metzger aus Obermoschel, der das Schwein sofort
Später erfuhr der Verkäufer, daß der Marktpreis

»M Fünfhundertfache betrage. Er verlangte vom Metz-
entsprechende Nachzahlung, der aber ließ es auf eine

M/mmnen, und das Gericht gab dem Metzger Recht. Ter
^ hatte aus der Zeitung den Marktpreis erfahren kön-

u' ,"d wenn er die Zeitung abbestellt habe Mid in Unkennt-
sei, so sei das seine Schuld. Die Prozeßkosten be-

ln das Vielfache des Erlöses aus dem Schwein.
/Madels -Index. Die Schlüsselzahl im Buchhandel er-

abermals ab Montag , den 8. Oktober, ans 100 Milli-

j,,'L H«t und der Dollar . In der „B . Z. anr Mittag " wird
Neueste  Geschichte erzählt : Vor einigen Tagen, Dollar:

!sh mir einen Hut aus . Kostenpunkt 900 Millionen.
H das Geld nicht bei mir habe, 100 an, will mor-

6?̂ wen, die Ware abholcn, nachzahlen. — Am näch-
^8 , Dollar: 120, hole ich den Hut ab. „Was kostet er",

W, »heute?" — „Heute ein Drittel weniger laut Dollar-
ovo Millionen ; Sie muffen aber, da Sie die Ware

ebL^ kaust haben, die 800 nachzahlen!" — Als ich ihn ver-
» 2? Widersinnige dieser Forderung aufmerksam
öU „Ame ich ihm die Anzahlung großzügig, verlasse den
ckiern„,!? tvreder zurück, verlange einen Hut, wähle meinen

^û esuchten. zahle dem sprachlosen Händler die heute

geltenden SM Millionen und ziehe — um SM Millionen rei¬
cher— heim.

Die schreckliche Wirkung des neuen Gaskriegs. Ans San
Franzisko wird gekabelt: Vor kurzem sind hier in Gegenwart
mehrerer ausländischer Konsuln Versuche mit dem neuen Gas
gemacht worden, das ein Gelehrter namens Harry Quick aus
Oakland erfunden hat . Die Versuche wurden in einem leeren
Gebäude der Montgomerhstraße in San Franzisko angestellt,
in welches man eine Unmenge Meerschweinchen als arme Opfer
menschlicher Experinrentierkunst gebracht hatte. Die Wirkung
dss Gases war schrecklich. Larry Quick erklärte, daß die Menge
Gas, die man für diesen kleinen Versuch verwendete, genügen
würde, um, falls sie über die Stadt San Franzisko geworfen
würde, sofort den Tod von wenigstens 100 000 Personen zubewirken.

Handel und Verkehr.
Wirtschaftliche Wochenrvndscha«.

Geldmarkt.  Die Katastrophe ist jetzt da. Am Don¬
nerstag erreichte der Dollarturs in völliger Uebereinstimmung
der Börsen von Berlin und Newyork den Stand von je 000
Millionen, was eine Verdoppelung innerhalb weniger Tage
uird mehr als eine Verdreifachung seit einer Woche bedeutet, da
er vor 8 Tagen noch 147 Millionen notierte. Alle Versuche der
Reichsbank, den Kurs zu erhalten, sind gescheitert. Eine Gold¬
mark gilt sonach jetzt 130 Millionen Papiermark ; 1 Million
Papiermark ist also keinen Goldpfennig mehr wert. Die Ka¬
binettskrisis mag zu diesem Niederbruch chren Teil beigetragen
haben, aber in der Hauptsache ist er aus die Politik Poincares
zurückzuführen, der das Deutsche Reich wirtschaftlich und Poli¬
tisch vernichten will. Was nun werden soll, vermag niemand
vorauszuberechnen. Nur das steht fest, daß dieser Zustand nicht
mehr lange dauern kann, ohne zum Chaos zu führen.

Börse.  Der Zusammenbruch des Devisenmarktes hat auf
die Börse ungeheuer eingewirkt. Eine jähe Flucht vor der
Papiermark zu irgend einer „Substanz " reißt alle mit, die noch
etwas zu verlieren haben. Die Kurse haben eine geradezu
aberwitzige Höhe erreicht und werden voraussichtlich, da sie der
Geldentwertung noch keineswegs ganz angepaßt sind, noch wei¬
ter steigen. Jeder kauft, was er gerade erwischt, mit Vorliebe
die im Kurs etwas zurückgebliebenenPapiere , weil man die
Mittel für den Kauf der hochwertigen kaum mehr aufbringcn
kann. Die Kabinettskrisis wird dabei noch verhältnismäßig zu¬
versichtlich beurteilt, weil man hofft, daß sie der mechanischen
Durchführung des Achtstundentages und ähnlichen störenden
Momenten des deutschen Wirtschaftslebens ein Ende machen
werde.

Produkten markt.  Die Preissteigerungen sind urige»
Heuer. Ein Geschäft kommt nur sehr schwer zustande, weil es
nicht mehr um Millionen, auch nicht mehr um Milliarden , son¬
dern gleich um Billionen geht. Am 4. Oktober kosteten in
Stuttgart an der Landesproduktenbörse Weizen der Doppel¬
zentner 1600 (gegen den 1. Oktober plus 750), Sommergerste
1300(Plus 600), Roggen 1300 (Plus 600), Hafer 1200(plus 550),
Weizenmehl 3800 (Plus 1800), Brotmehl 3400 (Plus 1700),
Kleie 550 (Plus 150) Millionen Mark . Für Heu und Stroh,
die noch am 1. Oktober mit 260—220 Millionen notiert waren,
kam am 4. Oktober überhaupt kein Kurs zustande, doch dürften
sich auch diese Preise mindestens verdoppelt haben In Berlin
kosteten am 4. Oktober der Zentner Weizen 760 !seit dem 27.
September Plus 510), Roggen 720 (plus 500), Gerste 700 (plus
650), Hafer 680 (plus 460) und Mehl 2900 (Plus 2000) Milli¬
onen Mark.

Warenmarkt.  Alle Verhältnisse des Warenmarktes
sind jetzt zerrüttet . Von amtlicher württ . Seite wird über erne
Preisanarchie im Reiche geklagt. Sie wird nachgewiesen an
ganz fabelhaften Preisunterschieden bestimmter Warcngattun-
gen zwischen den einzelnen großen Städten . Aber man braucht
gar nicht soweit zu gehen: diese Erfahrung kann inan schon in
einer und derselben Stadt machen, wenn man sich nur die
Mühe nimmt, nach irgend einem bestimmten Gegenstand in
vier oder fünf Geschäften nacheinander sich über den Preis zu
erkundigen. Es ist ja ganz klar, was an dieser -stelle wieder¬
holt ausgeführt wurde, daß bei einer so sich überstürzenden. Ent¬
wertung der Mark die Kaufleute vielfach mit ihren Kalkulaiio-
nen nicht rechtzeitig folgen können, und daß es dabei Vorkommen
kann, daß einer, der einige Tage zurückgeblieben war,, nach¬
her in der Furcht vor weiteren Verlusten über das Ziel hin¬
ausschießt und seine Preise zu hoch ansetzt. Man klagr lehr über
das Verhalten der Banken, die den Kauftnannsstand mit Zin¬
sen erdrücken und den normalen Warenhanvel fast unmöglich
machen. Die Goldmarkberechnung ist ein weiteres störendes
Moment. Auf die einzelnen Warengattungen hier einzugehen,
hat keinen Zweck; es mag genügen, festzustellen, daß sie sich
durchweg in den letzten acht Tagen im Preise verdreifacht haben
und daß nur wenige Ausnahmen sich mit einer Verdoppelung
begnügten. Besonders lästig ist die Verteuerung des Obstes,
doch verlautet zuversichtlich, daß für eine relativ billige Ein¬
fuhr von ausländischem Mostobst gesorgt wird und daß auch
die zu erwartende Weinknappheit durch die Herbeischasfung
von Elsässer und ähnlichen Weinen behoben werden soll.

Vieh mar kt.  Die Fleischpreiserhöhungen haben schon
wieder begonnen, sich aber bis jetzt in mäßigen Grenzen ge¬
halten und werden wohl erst in der nächsten Woche die Aus¬
wirkung des neuesten Marksturzes bringen. Am Freitag ko¬
stete in Stuttgart das Pfund Schweinefleisch 64 Millionen.
Vieh wird immer knapper, weil jeder Bauer nach den Erfahrun¬
gen der letzten Tage große Verluste zu gewärtigen hat, wenn
er ein Stück anders als gegen wertbeständige Bezahlung ver¬
kauft.
' Holz mar kt.  Unverändert fest.

Vom Geldmarkt.
Für die Zeit vom 10. bis 12. Oktober 1923 einschließ¬

lich betrügt das Goldzollaufgeld 13699999 900 V. H. (eine
Goldmark gleich 137 Millionen Papiermark).

Der Ankauf von Reichsfilbermünzeu durch die Reichs-
Sank erfolgt vom 8. 10. 23 ab bis auf weiteres zum 55 mil¬
lionenfachen Betrage des Nennwertes.

Neueste Nachrichte» .
Düsseldorf, 7. Okt. Die gesamte Schupo mit Aus-

nähme der Offiziere und Mannschaften, gegen die ein Ver¬
fahren eingeleitet ist, erhielt den Ausweisungsbefehl. Der
Teil der aus dem Rheinland stammenden Leute ist bereit,
in die kommunale blaue Polizei Sberzutreten, die Aus¬
weisung dieser Leute wurde von der Besatzungsbehörde
zurückgenommen. Die Schupobeamten wurden heute unter
scharfer Bedeckung von Kavallerie und Panzerautos nach
dem Bezirkskommandv in die Roßstraße gebracht, von wo
sie wahrscheinlichgeschloffen über die Grenze gebracht werden.

Witte », 6. Oktober. Das Polizeigericht der Besetzungs¬
behörde verurteilte drei deutsche Zollbeamte wegen angeblicher
Zollmanipulationen zu Gunsten des Reiches zu je 1000 Gold¬
mark Geldstrafe.

Münster, 6. Okt. Tie Verhandlungen des Betriebs¬
rates der Zeche „Recklinghausen II " mit den Franzose»
führten unter Zusicherung von Lebensmitteln durch die
Franzosen zu folgenden Vereinbarungen: I . die Franzosen
mischen sich in den unterirdischen Betrieb in keiner Weise
ein, sondern behalten lediglich die Oberleitung im Kokerei-
und chemischen Betrieb; 2. die Deputatkohlen für die Be¬
legschaft werden freigegeben; 3. die französischen Posten
werden von der Zeche zurückgezogen; 4. die Kokerei wird
wieder in Betrieb gesetzt. — Wegen angeblicher Sabotage¬
akte an Telephonleitungen verhängte der französische Kom¬
mandant in Welper auf einige Tage die Brückensperre. —
Die verhafteten Kommunistenführer in Witten, Brennecke,
Cäsar Kopski, Wichart und Appelmann, sind ausgewieseu
worden. Ihre Familien müssen binnen 8 Tagen Nachfolgen.

Hannover, 7. Okt. Die „Hannoversche Landeszeitung*
berichtet, daß das Direktorium der Deutsch-Hannoversche«
Partei in seiner gestrigen Sitzung einstimmig beschlossen
habe, die Vorbereitungen für die Wiedereinbringung des
Abstimmungsantrags unverzüglich in Angriff zu nehmen.
Einzelheiten würden sobald wie möglich veröffentlicht werden.

Berlin , 7. Okt. Das „Berliner Tageblatt" veröffent¬
licht ein Telegramm seines Münchener Korrespondenten, wo¬
nach der Bayerische Brauerbund sich gegen die von dem
Generalstaatskommissar festgesetzten Zwangspreise für Bier
gewandt hat. In Fachkreisen sehe man den Fehlschlag der
Verfügung voraus, weil von Kahr den Preis für das End¬
produkt degradiere, ohne gleichzeitig die Preise für die Roh¬
materialien abzubauen. — Wie dem„Vorwärts" aus München
gemeldet wird, erscheint das offizielle Organ des Kampf¬
bundes, das „Heimatland", von jetzt ab mehrmals wöchent¬
lich. Es enthält Angriffe gegen die Bayerische Volkspartei
und gegen von Kahr.

Berlin, 6. Okt. Die aus Gründen der öffentliche«
Ordnung von den zuständigen Stellen verbotenen Zeitungen,
Zeitschriften und Aehnliches dürfen auch zur Beförderung
auf den Eisenbahnen unter keinen Umständen zugelaffen
werden. Die Dienststellen sind angewiesen, die Annahme
verbotener Druckschriften zu verweigern und den zuständigen
Polizeibehörden Mitteilung zu machen.

Berlin, 7. Okt. Der Antrag der „Deutschen Zeitung"
auf Verkürzung des von dem Reichsminister des Innern am
26. Sept. ausgesprochenen Verbots der Zeitung ist von dem
Befehlshaber des Wehrkreises3 abgelehnt worden. — Der
„Berliner Lokalanzeiger" meldet aus Dresden, die angekün¬
digte Einigung zwischen Sozialdemokraten und Kommunisten
sei nunmshr völlig zustande gekommen. Die Kommunisten
würden das Arbeits- und Kultusministerium besetzen. Die
Namen der neuen Minister würden heute bekannt gegeben
werden. — Der Befehlshaber im Wehrkreise3 hat die Ber¬
liner Volkszeitung bis einschließlich 14. 10. wegen Zuwider¬
handlung gegen die Verordnung des Reichswehrministers vom
1. Oktober verboten. — Die „Berliner Börsenzeitung" ver¬
öffentlicht Drahtnachrichten aus Saarbrücken über große
Teuerungsdemonstrationen, die in allen Orten des Saarge¬
bietes am.4. Oktober stattgefunden haben.

Madrid, 8. Oktober. Das Direktorium beschloß, das
Jahreskontingent des Heeres aus 78 OM Mann festzusetzen,
was eine Verminderung um 14 OM Mann bedeutet.

Koustautiuopel, 7. Okt. Die türtischen Truppen hielten
gestern ihren Einzug in Konstantinopel. Sie wurden von
der Bevölkerung mit großem Enthusiasmus begrüßt.

sächsisch-thüringische Einigung gegen de« „auwachsenden
bayerischen Faszismus".

Wie die „Montagspost " aus Leipzig meldet, fand gestern
vormittag im Leipziger Volkshaus eine Konferenz des sächsischen
Ministerpräsidenten Dr . Zeigner mit dem thüringischen Staats¬
minister Fröhlich statt, an der auch die Justiz - und die Innen¬
minister der Kabinette von Dresden und Weimar teilnahmen.
Es handelte sich bei dieser Besprechung um die Anbahnung der
von den Kommunisten in ihren Bedingungen zum Regierungs¬
eintritt geforderten Allianz der mitteldeutschen Staaten gegen
den „anwachsenden bayerischen Faszismus". Als Ergebnis der
Konferenz stellt das Blatt fest, daß. der von den Kommunisten
geforderte „rote Block" gewährleistet sei, d. h., daß zwischen ddn
beiden Regierung volle Einigkeit über das Zusammengehen der
beiden Staaten bestehe. Die politische Entwicklung in Thürin¬
gen werde sich entsprechend der in Sachsen gestalten. Die Kom¬
munisten würden in die Regierung Fröhlich cintreten. Wie
das Blatt weiter zu melden weiß, sollen die Gefahren, die durch
diese politische Entwicklüng in Mitteldeutschland für den deut¬
schen Gesamtstaat entstanden sind, den Reichskanzler veranlaßt
haben, den sächsischen Ministerpräsidenten Zeigner und den
thüringischen Staatsminister Fröhlich für heute zu einer Un¬
terredung mit ihm zu bitten.

Stürmische Auseinandersetzungen im Bezirksvarteitag der
Berliner Sozialdemokraten.

Berlin , 8. Ott . Nach mehrwöchiger Unterbrechung wurde
gestern der Bezirksparteitag der Berliner Sozialdemokraten
fortgesetzt. Der „Morgenpost" zufolge sprach für die Mehrheft
der sozialdemokratische Reichstagsabgeordnete Hertz, für die
radikale Minderheit Abgeordneter Anfhäuser. Die Anträge , die
die Teilnahme der Sozialdemokratie an dem neuen Kabinett
billigen, wurden nicht einmal von so vielen Delegierten unter¬
stützt, daß sie nach der Geschäftsordnung zur Abstimmung ge¬
stellt werden konnten. Dagegen fanden alle Anträge auf schärfste
Mißbilligung der Vorstands- und Fraktionspolitik ausreichende
Unterstützung. Zn einer Abstimmung kam es gestern noch
nicht. Die Debatte soll in zwei Wochen zu Ende geführt wer-

Versäumte Abonnements
auf den„Enztäler"

können bei allen Postaustaltev, Postboten und Agen«
tnren, in der Stadt beim Verlag und den Austrägerinue»

uachgeholt werden.
Erschienene Nummern werden nachgeliefert.

Jede Posta«stalt, jeder Briefträger und Postbote find zur
Annahme vo» MonatSbestellrmgeu verpflichtet.



Lei». Auf dem gestrigen Parteitag wollte die Mehrheit den
Bezirksvorstand , der in seiner überwiegenden Mehrheit auf dem
Boden der Fraktionspolitik steht, sofort absetzsn. Darüber kam
es zu stürmischen Auseinandersetzungen , da eine solche plötzliche
Absetzung den Satzungen widersprochen hätte . Man einigte sich
schließlich dahin , daß in der nächsten Versammlung die Abstim¬
mung vorgenonrmen wird . Auch über den Antrag auf Ab¬
setzung der Redaktion des „Vorwärts " wird an diesem Tage die
Entscheidung fallen.

Aus dem Haushaltsausschuß.
Berlin , 6. Okt. Der Haushaltsausschuß des Reichstags be¬

schäftigte sich in seiner heutigen Sitzung ^zunächst mit dem vier¬
ten Nachtragsetat für 1923. In ihrer Begründung erklärt die
Regierung , infolge der weiteren Markentwertung sei eine Er¬
höhung des bisher bewilligten Betriebskredits des Reiches um
500 000 Millionen Mark erforderlich . Der weitere Kreditbedarf
für die Beschaffung der Brotgetreidereserve belaufe sich auf
rund 300 Billionen . Im Verlaufe der Debatte sagte Geheimrat
Schmidt vom Wiederaufbauministerium , die Schäden infolge
der seitens der Franzosen und Belgier erpreßten Reparationslie¬
ferungen betrügen bis Ende September schätzungsweise 800 Bil¬
lionen Mark . Es handele sich hier nicht um Beschlagnahme
von Geldern , sondern in erster Linie um die zwangsweise Ab¬
fuhr von Kohlen und deren Nebenprodukten , sowie um die Aus¬
plünderung großer Läger . Die Friedensabrechnungsstelle habe
die Aufgabe , dafür zu sorgen , daß eine entsprechende Gutschrift
auf Reparationskonto stattfinden könne. Seitens des Reichs¬
finanzministeriums wurde betont , daß mit der Vorlage des
Etats für 1924 auf wertbeständiger Grundlage gerechnet wer¬
den könne. Nach weiterer kurzer Debatte wurde der vierte
Nachtragsetat angenommen.

Zu de» Verhandlungen deutscher Industrieller mit General
Degautte.

Paris , 7. Okt . Der Brüsseler Berichterstatter des „Temps"
meldet über die Verhandlungen der Ruhrindustriellen mit Ge¬
neral Degoutte , als man sie gefragt habe , uni ihre Ansichten
hinsichtlich der Sachlieferungen und der Zahlung der Steuern,
namentlich der Kohlensteuer , kennen zu lernen , hätten sie im
Grundsatz die Zahlung der Steuer nicht verworfen , aber sie
hätten den zu hohen Steuersatz kritisiert . Sie hätten erklärt,
sie könnten sich nicht verpflichten , die Lieferungen wieder auf¬
zunehmen , ohne sicher zu sein, daß die deutsche Regierung sie
bezahlen werde . — Nach gewissen Auskünften , die man in
Brüssel erhalten habe , könne man zu einer Verständigung ge¬
langen . indem man zuerst die glatte Wiederaufnahme der Sach¬
lieferungen fordere und alsdann den Industriellen gestatte , einen
gewissen Teil ihrer Produktion für eigene Rechnung zu ver¬
kaufen, wenn etwa die Steuern bezahlt würden . Die deutschen
Industriellen hätten sich nicht endgültig über ihre Ansichten be¬
züglich der Wiederaufnahme der Arbeit ausgesprochen , aber man
sei aus gutem Wege.

Berlin , 8. Okt. Pariser Telegramme hatten behauptet , die
deutschen Industriellen Stinnes , Glöckner, Bögler und von
Belsen hätten im Auftrag der Reichsregierung mit General
Degoutte verhandelt , ja sie hätten zu diesen Verhandlungen so¬
gar bestimmte Instruktionen von Dr . Stresemann bekommen.
Demgegenüber erfährt die „Montagspost ", daß beide Behaup¬
tungen unrichtig seien. Weder habe ein Empfang beim Reichs¬
kanzler stattgefunden , noch habe dieser Instruktionen erteilt.
Die Industriellen hätten also auf eigene Faust gehandelt.

Heber die Brotdersoraung.
Berlin . 6. Okt. Aus dem Reichsministerium für Ernährung

und Landwirtschaft wird mitgeteilt : Die Beschlüsse des Reichs¬
rats zu dem Gesetzentwurf über die Brotversorgung werden
in der Öffentlichkeit zum Teil dahin gedeutet , als ob die Brot¬
versorgung auf Marken über den 15. Oktober hinaus doch wie¬
der eingeführt werden solle. Diese Ausfassung entspricht nicht
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den Tatsachen . Nach dem Entwurf der Regierung und den zu
ihm gefaßten Beschlüssen des Reichsrats bleckt cs dabei , daß die
Markenbrotversorgung am 15. Oktober ihr Ende sinder. Da¬
mit es jedoch nicht zu Stockungen in der Brotversorgung der
Bevölkerung kommt, gibt der Entwurf , wie er von der Neichs-
regierung vorgelegt und vom Reichsrat angenommen wurde,
die Möglichkeit , daß die Reichsgetreidestelle in Kommunalver¬
bänden , in denen etwa Schwierigkeiten auftauchsn könnten , auf
Antrag des Kommunalverbandes Brotgetreide bis zu 150
Gramm Mehl täglich für den Kopf der bisher versorgungsbe¬
rechtigten Bevölkerung hinauslicfert . Dem Kommunalverband
wird die Möglichkeit geboten , den Absatz dieses Getreides und
daraus gemahlenen Mehles zu überwachen.

Zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt.
Paris , 7. Okt. Wie Havas berichtet , hat der Präsident der

Republik die Todesstrafe , die am 29. Juni wegen angeblicher Sa¬
botage gegen sieben Deutsche voni Kriegsgericht in Mainz ver¬
hängt worden war , in lebenslängliche Zwangsarbeit umge¬
wandelt.

Die französische Presse zur Umbildung des Kabinetts
Stresemann.

Paris , 7. Okt. Die französische Presse geht heute auf die
Umbildung des Ministeriums Stresemann und die gestrige
Reichstagssitzung ein und würdigt dabei auch die in Düsseldorf
stattgeftrndene Unterredung deutscher Industrieller mit General
Degoutte . Der „Matin " schreibt : Der Streik ist beendet . Das
hat der Reichskanzler gestern mit einem gewissen Mut verkün¬
det. Zum ersten Mal seit der Unterzeichnung des Vertrags von
Versailles sprach in Berlin die Vernunft . Volksparteiler und
Sozialdemokraten beugen sich vor den Tatsachen . Der Reichs¬
kanzler scheint begriffen zu haben , daß man jetzt zwischen de:
Reparationszahlung und der Auflösung Deurjchlands wählen
muß . — Das „Petit Journal " schreibt, im Augenblick sei nicht
mehr von einer Diktatur die Rede , zweifellos weil diejenigen,
die ihr zuschrien , ihre Stunde noch nicht für gekommen hielten.
— Der „Gaulois " sagt , die Rede Stresemanns sei geschickt und
gemäßigter als Curzons Sprache gegenüber Frankreich . Un¬
glücklicherweise bleibe Stresemann dabei , beweisen zu wollen,
daß die deutschen Vorschläge vom 7. 6. eine annehmbare Dis¬
kusstonsbasis seien. Der gute Wille Frankreichs hänge aber von
dem guten Willen Deutschlands ab . — Der „Figaro " vertritt
den Standpunkt , Stresemann habe Lurch seine Rede sich den
Weg zu Verhandlungen mit Frankreich nicht versperrt.

Poinrare wie immer recht.
Paris , 7. Okt. Ministerpräsident Poincare hielt heute in

Ligny -en-Barrois seine angekündigte Rede . Er behandelte dar¬
in zunächst die Geschehnisse im Ruhrgebiet in der bekannten
Weise . U. a. hielt er die französische Darstellung der blutigen
Vorgänge in Düsseldorf aufrecht , trotz des längst erbrachten Ge¬
genbeweises , nicht nur durch die amtlichen deutschen Feststellun¬
gen, sondern auch durch die Berichte der englischen Korrespon¬
denten . Sodann kam er auf die Ruhrfrage im allgemeinen und
auf die Rede Lord Curzons zu sprechen und führte aus : Wel¬
ches auch immer die Männer sind, die morgen die Geschicke
Deutschlands lenken, wir wollen uns selbst treu bleiben . Wir
werden fortfahren , Bürgschaften für unsere Sicherheit und für
die Reparationszahlungen zu verlangen . Wir werden erst prä¬
zise Vorschläge entgegennehmen , wenn wir an Ort und Stelle
festgestellt haben , daß der Widerstand aufgehört hat und daß die
uns geschuldeten Sachlieferungen wieder in normaler Weise er¬
folgen . Ich hoffe, daß mit der Zeit diejenigen unserer Alliier¬
ten, die unsere Haltung noch nicht gebilligt haben , sie schließlich
beurteilen lernen . Die Publizisten , in England , die eine dem-
nächstige Aenderung der öffentlichen Meinung in Frankreich er¬
hoffen, täuschen sich schwer. Sie brauchen nur die jüngsten Be¬
ratungen der Generalräte in Betracht zu ziehen. Außerdem
werden sie auch sehen, daß die Mehrheit in beiden Kammern

virlenfelv , den 8. Oktober 1923.

LoSes - Nnzrige.
Tiefbetrübt geben wir Verwandten , Freun¬

den und Bekannten die schmerzliche Nachricht,
daß es Gott dem Allmächtigen gefallen hat,
unsere liebe, treubesorgte Mutter , Großmutter,
Schwiegermutter , Schwester, Schwägerin und
Tante

LhiMiane Stumpp,
MetzgerS Witwe , geb . Weffiuger,

am Samstag abend V-8 Uhr infolge eines Un¬
glücksfalls im Alter von 70V- Jahren zu sich
in die ewige Heimat abzurufen.

In tiefem Schmerz:
Frleör . Oehlschlüger und Frau Rosa,

geb. Stumpp , zum „Adler " .
Karl Stumpp , Metzgermeister, und Frau.
Wilhelm Stvmpp , Metzgermeister, und Frau.
Carl Vollmer und Frau Maria , geb. Stumpp,

zum „Hohenzollern".
Die Beerdigung findet am Montag , den

8. Oktober, nachmittags 4 Uhr, statt.

Sie brauche«
Rechnungen. Quittungen, Couverts. Prospekte,
Statutes. Postkarten,Zählkarten.Zahliagtaschen.
AuskleSeadreflen,Programm,Mst-.Berloduugs-
und Hochzeilskarten. Trauerbriese.Trauerkarteu,
: : : Seschöstsbriesbogen. Mitteilungen. : : :

Sie werden vorteilhaft und preiswert bedient in der
„E « ztüler "-Dr « ckerei in allen Arten von

Drucksache«!

die Politik der Regierung billigen wird. Wog-«
übrigens unter den Alliierten zanken und lall»« ^ ^irrrä Lir ^ . wir
suchen uns zu verstehen ? Gewisse Freunde sage" m," ^

«rr>

lagen uns:JhlEtzSiMVin den'Versailler Vertrag zn kicnnmmu
Unrecht- EuÄ sollen wir nicht antworten: L.unausführbar ist, weshalb habt Ihr uwer ^ ichnM.ri .zi.Ll:L.'zelHne1? M,:
gen uns diejenigen vor , die uns kritisieren ? In
immer eine Herabsetzung unserer Forderungen!

erts-
K, 1°'

M
_ _ _ —- o ^ vcrungen! !1
daß Deutschland nicht bezahlen könne was es schulde iw»A M
nicht zu, daß wir durch die Rnhrbesetzung ein gutesder Hand halten , um uns bezahlt zu macken -"MV

Atän^ Eim dem Augenblrck, mdem wer in Essen einzogen '̂ 7unk Eg_ _ — . . — >--!»-» emzogen, D
sich für unfähig erklärt hatte zu bezahlen und daß es cĵ >
ratorium für mehrere Jahre verlangte . Hätten wir dasnicki- kn u..- -- -... ,_ _ — ^ ..»uuutr . Lianen wir dasN
gebiet nicht besetzt, so würden wir heute mit leeren Mden
stehen Jetzt haben wir aber Pfänder m den Hände»
hat Deutschland alles Mögliche unternommen , um uns!

«ez>
_um uns

hindern ^ sse' auszubeuten . Aber das wird ihm nicht gchLsM
denn es hat selbst ein Interesse daran ^ datz die Industriê -
Ruhrgebiet nicht paralysiert ward. Ich glaube nM . ^-Nnlck-n i-»" - -

Vremiennln'istA> i-d-r;dem
den

^ _ __— - —» . « remiMNinisterz1 '
unsrigen einen unüberbrückbaren Gegensatz gibt. UL, -!-»'
französischen Standpunkt im Gelbbuch entwickeltM.dL, .N°r- daran aar nickts zu ändern . . -. — . . eurwiaelt MdI

habe daran gar nichts zu ändern . Die freundschaWch, 1
vertrauensvollen Verhandlungen , die jüngst mit Valium1— >2»- - -. —- r» - "- uni VWickH""
führt wurden , können erneuert werden , um die Enten»,1 Hs
fester zu gestalten bedeutsam übrigens auch die " "
onsfrage ist, so ist sie doch nicht der einzige

iMg'

_ .... . ... ---"-nur Gegenstand,
Frankreich und England gemeinsam miteinander z« KWhaben . Hoffen wir , daß die Regelung , die uns amkia . . »

StB

der

.. - - -- am nM,
teressiert , die Bezahlung unserer Schaden und die LiM»
der alliierten Schulden , bald glücklich zu Ende gesührt«
kann . Keine Nation hat einen aufrichtigeren Wunsch d«als Frankreich.

Paris , 7. Ott . In der Rede , die MinisterpräsidentWy MW
heute namittag in Pierresitte -sur -Aire gehalten hat, st-M M
zu feinen ehemaligen Wählern und erklärte , er habe sich, ,M M
schworen , daß er alles , was von ihm abhänge , tun weck, j WAe>
mit Frankreich Gerechtigkeit widerfahre . Er weide stchk is M
Ruhe gönnen , bevor dieses Ziel erreicht sei. — An einerÄ A-Kw
ren Stelle seiner Rede sagte Poincare : Es gibt einige Ni M <
in Frankreich , die erst schweigen und die Arme kreuzend Mim
an dem Tage , an dem Deutschland die Spuren verwisch!^ ,UM«
wird , die seine Anwesenheit und seine Verbrechen in den M,
zösischen Departements zurückgelassen haben . Im übrig«« ZeM
Poincare Lord George heftig an , indem er sagte, es stchH«Bt
maligen alliierten Ministern frei , periodisch die französischU kr Zulitik in wöck-nMckpn Mi-iic-ln IN ^uic>t.unzvMi ^
litik in wöchentlichen Artikeln zu verleumden oder ms Im, Mstri
dm Reisen ihre Canchagne fortzusetzen . Es stehe diefw Hcki , der. .v - r, ' "-- uiciestMM uc»
den frei , die Worte deplaciert zu finden , die die grausamh ieis md
fung ihm . Poincare , täglich aufzwinge . pM

Eine Kapitulation Euglauds vor FranknW

London , 8. Ott . Der politische Korrespondent Kr— ..—... - . Ukl.SHlsstmi
dah Times " schreibt , wenn man Lord Curzons Rede soiA ^ h,
gelesen habe , so sei es schwer , dem Eindruck zu widerstehen,
die in Paris zustande gekommene Nebereinkunst erzieltN« 8«
sei durch etwas , was einer Kapitulation auf Seiten Engst- M «'
ungewöhnlich gleiche. Es sei nur allzu klar, daß bezüglich

« ' das

. . .o - - — ^ Vttv vrguM »
Ruhrsrage die Regierung ohne Licht und Führung sei Am
wie Deutschland in das Chaos und die Auflösung stürze,H
jedoch nur ohnmächtig zuschauen . Man werde Balddm L
beneiden , wenn er feine Politik im Unterhaus verteidigerO
In einem Leitartikel schreibt die „Sundah Times ", M s
aus , als ob die britische Politik am Ende ihrer Mute !Mb,
Hebung des europäischen Durcheinanders angelangt lei mit
ob sie in reiner Verzweiflung aufgehört habe eine eigeneW
zu habm und sich in Zukunft damit begnüge , ihre "" "
im Quai d'Orsay entgegenzunehmen.

mstim
lverrig
vendigb

OberamtSstadt Neuenbürg.

Sitzmgd . Gemeinden
am DieuStag , dev 9. Oktbr.

abends 6 Uhr.
Tagesordnung:

1.) Armensachen.
2.) Gehaltsregelungen.
3.) Bürgerstückvergebung.
4.) Sonstiges .»

Stadtschultheiß Knödel.
Neuenbürg.

In dieser Woche kann an
hiesige Einwohner vom Schul¬
hausabort

Dung,
aus Latrine und Torfmull
bestehend, bester Stallmist¬
ersatz, abgegeben werden. Nähe¬
res bei Hausmeister Wohl-
gemuth.

Pforzheim«
Eold - MnM

dlmdmi

kauft Gold , Silbers
in Barren und fein, >!i
alle Schmnckfachm?
Einschmelzen, Rost« «
Brillante « , ferner>«l>
und SilbermüuM

und ausländisch!.

litmir
bestündi
KlHK
hieM
mdin

Edelmetall -Haudlnij
ZIvtsell,

Pforzheim , Maisch
Platz4, Tel. 34öS.
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Drahtstifte
en Abmeffungen liefern billigst aus Lagervorrat

Rayher L Gautert . Pf »rD«
Eisen , Stahl . Metalle.

Telefo » SS2S , W - ih - rstraß - »»
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